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Die in archäologischer Beziehung noch wenig durchforschten 
Gebiete Macedoniens undMSaiens, das heutige FOrstenthum 
Serbien und die Österreichisch-serbische VoJTodina, besitzen 
zahlreiche Denkmale, welche in s^lvoller, constructirer Anlage und 
technischer Durchfahrung sieh den mustergiltigen Bauten des byzan- 
tinischen Slyles anschliessen. 

Höchst interessant durch ihren kansthistorischen Inhalt TOr den 
Archäologen, sind diese Monumente es in nicht geringerem Grade 
für den Historiker. Denn belehrten uns nicht die Geschichte, die in 
den Archiven Venedigs und Bagnsas') aufbewahrten Urkunden 
Aber die engen Beziehungen zwischen dem Abendlande und dem an 
Grösse mit dem alten B y z a n z einst durch Jahrhunderte riralisiren- 
den Serbe nstaaf, so wSre der mfichtige Einfluss des Occi- 
dents und insbesondere Italiens auf die cullurgeschichtliche 
Entwicklung dieses wichtigen Theiles des illyrischen Dreieckes, ganz 
allein aus diesen grösstentheils gut erhaltenen Denkmälern nach- 
zuweisen. 

Einen erhöhten Werth erhalten aber diese Monumente insbe- 
sondere (ÜT das Serbenvotk. Bei dem beinahe ausnahmsweisen 
Verluste eigener nationaler culfürgeschiehtlicher Quellen, geben sie 
ein lautsprechendes Zeugniss für die einst nicht unbeträchtliche 



') Die ragiuBni geben befiaden lich gegenirSrtig im h. k.Htui-, Bat- undSUilitrchiTe 
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Höhe seiner Culturentwickelung, vor deren gewallsamen Unter- 
brechung durch die türkische Sfarmfluth. 

Es war mir rergönnt, meinen in dem Werke: „Serbiens 
byiantiache Monumente" ■) niederlegfen Studien Aber die 
Denkmale aus der ersten Periode der serbischen Baulhätigkeit, im 
Herbste 1863 weitere, fiber die kirchlichen Bauten in der syr- 
mischen „Fruska Gora" aus dem XVI. bis zum XVIH. Jahrhun- 
derle aniureihen. 

Aus diesen ergänzten, nunmehr einen fibersichtlichen Blick 
auf die gesammten serbischen Monumente gestattenden Materialien 
will ich es hier versuchen, ihre charakteristischen GrundzQge fest- 
lustellen, die abendländischen Einflüsse auf dieselben zu er&rtern, 
um dann zu einer kurzen Beleuchtung der neueren Leistungen ser- 
bischer Kirchenbaukunst überzugehen. 

Als reiaslerTypuB altaerbiacherBautbätigkeit m5geuDS die alte, 
schöne Kirche zu Pavlica am Ibar dienen. 

Sie dürfte dem XIIL Jahrhundert angehören und zeigt in ihrer 
Anlage das Grundprincip strenger byzantinischer Bauweise, das 
griechische Kreuz. (Siehe Taf. I. Fig. 1.) 

Ober der Vierung erhebt sich, auf den durch Oegeo und Pen- 
dentifs zu einem runden ünteibaue Tcrbundenen vier Säulen ein 
haher Tambour, auf dem die Kuppel ruht. Im Osten und Westen 
schliessen sich zwei Tonoengewölbe an. deren Wölbungen aussen 
Bu Tage treten (Taf. I, Fig. 2); ferner an das östliche Gewölbe 
wie an die Querachififkuppeln Apsiden, die gleich der Centralkuppel 
durch flachschräge Dächer bedeckt sind. 

Neben der öalSchen grossen Apaide. schliessen zwei kleinere, 
die sehmalen, zwischen den kuppeltragenden Säulen und den Um- 
fMsungsmauern befindlichen t(ebenrilume. DerNarthei. welchen die 
Uebriahl der alten Kirchen aufweisen, fehlt der uraprOngUchen 
ConstrucÜon dieses Kirchleins. Die Flächen der oktogonalen Kuppel 
aind mit eingeschnittenen, durch Lysenen verbundene Bögen belebt, 
ein Decocationsmittel, welches sonst auch abwechselnd mit Rund- 
hog^nfriesen an den Fasaden der serbischen Kirchen oft angewen- 
det erscheint. 



I, k, k. Hof- und StaiUdrnckcrei, 1861- 
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Fenster und Tliüren sind nar späilich vorbaoden. Sie sind 
schm^ und hoch und von eiiur eiofachen, oben krelsrMndeii- Linie 
umrahmt 

Die inneren architebteoischeD VerbSltnisse des kleinen Baues 
sind äuMorat gelungen bu nannen. Sie eriielen wie bei der berühm- 
ten Klosterkirche Manassia, deren Verhältnissen sie vollkomniea 
gleichen, die glOckliehste Wirkung dtirdi die idierhöhten Mittel- 
und NebenschiffgewMbe und die Durchblicke, welche die freistehen- 
den EChlai^eB Kuppclsftulen nach allen Riclitongen bin gewähren. 
Die Capitfile dieser S&ulen Tereiniges die Kelch- mit der Würfel- 
form und sind den remanischen, im alteren Theile (X. Jahrh.) der St. 
Sebalduskirche £u Nürnberg ganz ähnlich. 

Der Freskensehmuck des Kirehleins '), nach der Tradition ron 
den Türken schon früher theilweise lerstürt, ist gleich dem Mar- 
mor der S&ulea unter einem neuen Kalkanstrich rerscbwunden. 

Der construcÖTeo Anlage der PaTÜcaer Kirche gleicht bis auf 
geringe Abweichungen jene der Klasterkirebe TOn Hanassia und 
Bavanica, beide dem XIV. Jahrhundert angehörend. Nur in der 
Sussereu Erscheinung unterscheiden sie sich von derselben durch 
vier Nebenkuppeln, die auf den Enden der Kreuzflügel die Haupt- 
kuppel umgeben. 

Eine zweite im Grundrisse TOn diesen Bauten abweichende 
CoBstruction zeigen die Kirchen von Semendria und Krnäevae, 
letztere aus dem XIV. Jahrhundert Bei ihnen ruht der Kuppelbau, 
auf, aus den Um£issungsmauern vorspringenden Widerlagern, mit 
unmittelbar an die Kuppel ansebliessendea polygonen Apsidenab- 
schlüssen. 

An der KrSnungsbirche zu Z i c a aus dem XII. Jahrhundert sind 
diese Apsiden von quadratischer Form. Eine weitere Abweichung 
dieses alten Baues von dem üblichen Grundrisse bilden zwei selbst- 
ständige Capellen mit eigenem Narthex, in welche Eingänge aus 
der grossen Vorballe führen. 

Die grossen EinSOsse des Occidents auf die serbischen Kir- 
cbcobauten lassen sich am besten an der berühmten, aus dem schün- 
sIen weissen Marmor erbauten Klosterkirehe von Stu denica 



') hn FHiiter der Kirch« lind ciDig* bdchit iDttrauBtB alUerbiscbe Gribilaia* mit 
origiBClIeo ScDlplurca, darualei' Jcdc eiaei PrieiUra MBd Kriegera, eioEelBiieD. 
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(„Carska Larra", „kaiserliches Kloster" genanat). nacbweisen. Sie 
rahrt ans der Eweitea H&Ifle des Xtl. Jahrhunderts her und zeigt 
eine ganz abendländische Gliederung. Ihre Fanden sind mit Lyse- 
nen und Bogenfriesen in reizvolJer Anordnung decorirt. Die Qucr- 
schiffe sind, entgegen der byzantinischen Anordnung, durch einge- 
baute Wände von dem Mittelraume getrennt. Sie setzen erst in der 
halben Höhe der Fa^ade an und sinken so zu kleinen Portalhallen 
herab, wie sie den romanischen Kirchen derselben Zeit eigen sind. 

Die Ikonostas dieser Kirche ist zwischen zwei Preilern mit drei 
Bögen eingebaut, die im Osten an die Kuppel anschliessen. Dem 
dadurch entstehenden Haupt- und den zwei NebenrSumen entspre- 
chen drei auch nach aussen vortretende Apsiden, welche wie die 
Giehelbedachungen n. s.w. gleichfalls den ebendlSndisehen 
Bauten jener Zeit gleichen. 

Die Slimftt(ade erinnert auch im Totaleindrucke, wie im Ein- 
zelnen, an viele gleichzeitige romanische Kirchenbauten im süd- 
lichen Frankreich, welche die einfache constructire Anlage des 
XI. Jahrhunderts festhaltend , zugleich die antilten Bausysteme auf- 
nehmend, neben der einfachsten baulichen Construction , unverhält- 
nissmässig reiche Portale und decoraÜve Sculpturen zeigen. 

In meinem erwähnten kunstbisforischen Werke habe ich an 
den ' verschiedenen serbischen Denkmalen noch weitere Merkmale 
abendländischer Einflüsse nachgewiesen, und namentlich aus den 
decorativen Einzelheiten der Kirche zu Studeiiica, deren grosses 
Portal jenem der griechischen Abtei Grotto ferrata im Sahi- 
ner Gebirge bei Rom vollkommen gleicht, erhellt, dags diese Kirche 
nur von einem italienischen Baumeister ausgefülirt worden sein kann. 

Ich habe hier noch eines wichtigen Bestandtheiles zu geden- 
ken, welchen die serbischen Bauten geradezu dem Abendlande 
entlehnt und zum Theile, entgegen den Traditionen des Byzantinis- 
mus, sogar mit in die Gesammtanlage der Kirchen aufgenommen 
haben: die Glockenthürme. 

Erst mit der Besitznahme Griechenlands durch die Franzosen, 
unter Villehardouin und Gui de la Roche, wurden die Glocketi- 
tbfirme im Orient bekannt und verdrängten bei Neubauten jener Zeit 
wiebei Dapbni, Kalcis, Mistra, das bis dahin ausschliesslich 
vorkommende, noch heute in den serbischen Klöstern neben den 
Glocken gebräuchliche Semantron, eine an Seilen freischwebende 
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Uolz-, Eisen- oder KupferpluUe, un die uiit einem Klöppel gt;- 
schlagen wird. 

Die Glocken warden bei den Kirchen älterer Construction in 
isolirt stehenden, ans Holx gezimmerten . thurmähnJichen Gerüsten 
untergebracht, und auehSerbiens älteste Kirchen besitzen derartige 
GlockenstQble. 

Die Kirche TOn Kruäerac, wie bemerkt aus dem XIV. Jahr- 
hundert, besitzt jedoch eineii ihrer ursprflnglichen Consfruction 
angehörenden Glockenthurm. 

Wie bei dem Zubaue an der Kirche von Pavlica, befindet er 
sieb an der Stirnfa^ade, jedoch nicht Tor, sondern über dem Narthex, 
in welchem auch die Stiege zum Gtockengescbosse angebracht ist. 

Das letztere erinnert in Tieien Stücken an die seh5ne Kuppel 
der alten Teotocoskirche zu Athen. Setner Anlage nach zu 
schliessen , war die Thurmconstruction auf eine aufstrebende Ver- 
jüngung berechnet. Der Ausbau dürfte entveder unterbrochen oder 
die ursprüngliche Spitze durch gewaltsame Ereignisse zerstört 
worden sein. 

Alle diese hier besprochenen Denkmale, welchen sich in der 
Anlage und Durchftlhrung auch die berObrnten Klosterkirchen tu 
Decani, Gracanica <) u. a. In H5sien CStara-Srbie) au- 
scbliessen, gehören der ersten altserbischen, zugleich Glanz- 
periode serbischer Thätigkeit auf dem Gebiete der Architectur an. 
Sie wurden grösstentheils von den frommer und prachttiebendeu 
Nemanjide:n gestiftet. 



Eine zweite Periode serbischer Bauthätigkeit entwickelte 
sich auf dem linken Donauufer und namentlich in derlandschafllicli 
prächtigen „Frnska-Gora" in Syrmien, in dem bewaldeten 
Berglande (Mens almiis), begrenzt von der Donau, Drau und Save. 
Auf einem Gebiete von etwa 12 Meilen im Umfange befinden sich 
daselbst in anmuthigen Thälern 12 Klöster, grösstentheils Stiftungen 
der Despoten aus dem Hause Brankovid. 

Aus eigener Anschauung lernte ich ausser der Pfarrkirche von 
Kamenica bei Peterwardein, die Klosterkirchen von Krusedol, 



n Cnrlawic «ebr lierl ich gearbeitete ModdU deiielbei 
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Jasak '), Bakovac, Besenovo, Oppovo, Vrdnik ■), Sisa- 
torac, KorezdiQ und Beofin kennen. 

Von allen diesen Bauten reihen sieb nur die fQnf erstgenannten 
den nltserbifcfaen HonumeDten würdig an, während die übrigen, ent- 
•teilt durch mannigfachen Umbau, nur mehr wenige charakteristische 
Merkmale des byzantinischen Slyles aufweisen und beinde gänilicb 
abendiftndlseben Kü-cben, und Ewar au* der ftocecezett gleichen. 

Betrachten wir die Bauten von Käme nica, Kruseddl, Ja- 
sak, Rakovac und Besenovo etwas nälKr. Sie sind, gleich den 
Monumenten der TOrausgeachflderten Epocbe, bis beute nie kunst- 
geschichttich beleuchtet worden. AugenscheinMcb hat den Bau- 
meistern der ersten Tier, der Grundtiss der serbischen Kirnen jcn- 
seil« der SaTe, TOD Parlica, Bavanica und Manassi». jenem 
ron BeJieDovo aber Krusevac sum Huster gedieiil. Doch nur 
in Jasak und RakoTac finden wir das Ebenmass der Verh&ltnisse, 
die sehdne perspectivische Wirkung, welche auf den glQcklich ge- 
troffenen , überhöhten Bogenstelluogen der Tonnengewölbe beruht, 
wie sie den altserbiscbea Husterbauten eigen. 



>) Du Kloster jRsik hgwihrl eInpncktTolleiBTiDf«liDa,du«ohkübadeD berdkm- 
Iciten lufcrir dKtichen Bibliolheken in MäncbcD D. *. w. ond Jearm lon Echler- 
MCb zor Seile aterien kinn. Die Hiltelteider beider Decken xeTgco Figuren Tod 
me isterb ifter ZeichuaDg und Grivirung. Die Gewandnng trSgt im FaKenwnrfe 
gani deii Stempel der DSrer'icben Zeit und dauticher Arbeit. Um dieae HittelfW- 
der sind lecbiindere lutgeuielet. Et sind egnreorelche RelJefc eua Sal>er getrie- 
ben und TOB mebr b;iant!niicbein Cbarakter. Sebmale Silberleiaten , venkrt und 
mit iltalariBcher Scbrift (roLI , auf ciielirtem Grunde) bededt , umnbnien die 
Decken. Die loBchrift beiigt, da» Et an gel ium rühre am dem Kloater Petkorica 
(bei Saliac in Serbien) ber. ana dem Jahre — T Der Rnckeii dea Buches besiebt 
an> einem KetUngBrtel Ton kfeinen, sehr gleich gearbeiletea SUhergHedetn, Die 
Iniluien mabaeB ipChinkter undFSrbuug, an gleiche, eiuei alten EraDgellume eu 
HoskiD. 

I) Vrdnik k&nnte miD dal grosse aerbischeReliquiariuni nennen. Dorthin «nrden neeh 
der Scblacht ron Kossdto der Leib dei beit. Laiar's und noch liele andere histo- 
rische Koilbarkeilen gefiüchtet Für den Arcbiologeu ist das hier aufbewahrte 
Kleid Csr Laiar'a wobl der interessanteste ßegensland. Das Gewebe (Seide) iat 
(on beseoderer SebSnkeit. Ba leigt je zwei einander lugewendel« Greife, diese in 
streng beraldiscber ZeicbnuDg and aymmefa-isch mit gleich atjIraUen BlaUwerkerna' 
meatea ibwechselid. Die Knöpfe mit reicher Perlenstickerei fehles tbeilweise. 
Der Kirchenacbatz bewahrt eine vieigerübmte kleine Copie der Klosterkirche ton 
Rayaniea in Serbien. Die Arbeit, aus getriebenem Silber, ist jedoch b8chatmitlel- 
mEssig, nur in den Hauptfornien dem Originale getreu, und rührt gewiss eue spl- 
lerer Zeit als die Kirche ber, für deren erstes Modell dieselbe gebnltea wird. 
Gleiches gilt ron den Poesien, weiche als Becher dea Cira geieigt werd». 
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In Kruäedol ■} (erb. H8S) sitzt das Kranzgesimse ueierhalb 
des Tambours der Kuppel viel au nahe auf den Bogen d«r Sclifie 
und drOdit dieselben in unschöner Weise. Aueh sind die Seiten- 
apsiden viel zu flach, um das griechische Kreui zum Ausdruck zq 
bringen, Aneh an Kamenice's Kirche, deren innere Verhfill- 
nisse nodt weniger glQcklich, springen die Apsiden der Qneranne 
wenig Ter. 

Im Gegensätze zu den altserbischen Bauten begnflgte man sich 
in der „Fmäka-Gora" mit der Anbringung einer einzigen Knppel 
ober der Vierung der Kirche. Von sehr origineller Wirkung sind 
eine Art von Strebepfeilern, welche die Kuppel von Oppovo von 
aussen umgeben. 

Obwohl die syrmUchen Kirchen in spStwer Zeil aJs £e Kirche 
zu KmEerac in Serbien gegründet worden, hat doch keine einzige 
die ursprüngliche Anlage eines Glockenthurmes aurzuweisen. Die 
hente voitendene» sind s&mmtlich erst später angebaut worden. 

Die alten Fresken in diesen Kirchen*) crinKwu wohl au die 
Schule des Paoselinos auf dem Athos. Doch mangelt ihnen oft ia den 
Umrissen die typische Strenge und derKrnst derAtttTassuog, welche 
die Fresken in den altserbischen Kirchen charakterisiren. Sie wer- 
den matt durch einzelne auffallende Ginäässe des Abendlandes, von 
dem sie jedoiA die Indiriduatisirung der Einzelfignren noch nicht 
aufgenommen haben. 

Werfen wir noch einen Bück auf die Monumente der „Pruska 
Gora" , welche dem von uns als zweite Epoche der serbischen 
Bauthätigkeit bezeichneten Zeiträume angehören , so sehen wir in 
denselben im Allgemeinen noch die Priacipien altserbischer Bau- 
weise beibeh^en, abgeschwächt jedoch durch unmittelbarsles gei- 
stiges und gewiss auch thätiges Eliugreifen occidentaler Einflösse 
und Kräfte. 



ij Kmisilol Ist dl) Pamtheaa der Serben. Hier aind nebea iider«!! hiitoriMbaa 
Per*»BliGlike<t«n, der letzte lu Eger io BShmen im Jahre 1711 lergtorfaeneOeipot 
BnoliPTii! und Ljuhl«»B, die enle Pursliun Serbieni, die aemabliDB Fflrat 
Hilo*' bei^eialit. 
») DelaUDVD belltet wolii die lileiten Preiken der .Fruika Goni-. Die KlMter- 
kirthe bewahrt sucti eio lileiuea altbfzantiniBchea Bild von beaooderer Sehäobeil, 
weicbea aber , da el auf dem AnalogioD »or der IkonoiUs lam ObÜcben Käuen 
■oa^Melil iit, sekr zu leideg begiiit. 
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Abgesehen von ihrem monumentBleQ Charakter, tod der oft 
trefflicheo Bautecbnik — - die nKher geschilderten Kirchen sind aus 
Quadern mit wechselnden BBcksteinlagen erhalt — verdienen diese 
Denkmale auch als letste Äusserungen serbischen, nationalen 
Schaffens eine Stelle in der Kunstgeschichte. Ihnen folgte ein bei- 
nahe gänzlicher Stil Island auf architektonischem Gebiete , und wo 
dieser unterbrochen wurde, aus Unkenntnlsa und Hangel an eigenen 
Kräften , die Tollste Hingabe an fremde, weder der Anforderungen 
des Ritus , noch der Traditionen des byzantinischen BaustyU kun- 
-diger Heister. 

Weit mehr noch als die frommen Stiftungen derBrankovide, 
hatten die kirchlichen Denkmale der Nemanjiden durch zum 
Tbeil der letzten Zeit angehörende Beataurationen zu leiden. 

Nach dem Verluste seiner nationalen Selbstständigkeit klam- 
merte sieb das Serbenvolk um fo inniger an die Segnungen der 
Religion, und seine PietSt gegen die kirchlichen Monumente brachte 
dieselben fast unversehrt im Äussern auf unsere Zeit. 

Noch ein anderesHoment kam in dieser Richtung den Sohftpfun-' 
gen der Serbencare zu Statten. Um nicht die Geldgierde der herr- 
schenden Paschas und Agas, welche die Kl &sler mit harten Auf- 
lagen heimsuchten, noch mehr zu reizen, wurden unter der osmani- 
schen Herrschaft alle kostspieligen Rt^staurationen unterlassen. 

Doch gleich nach Verjagung der Türken beeilten sich die 
Bischdfe , Igumens und Kirchenpatrone das Versäumte mit unbe- 
dachtem Eifer nachzuholen. 

Bulgarische und zinzarischeBaukQnstler wurden herbei- 
gerufen, und erst sie bedeckten das kunstreich im Rohbau ausge- 
tabrte Mauerwerk mit Tünche, verstümmelten die Eingänge und 
Slirnfapaden durch schlechte Zubauten, klebten überall unpassende, 
stark ausladende Profile an, und verunzierten das reizTolle Oma- 
mentwerk in oft barbarischer Weise. Diese Restaurationen (?) 
bildeten den Übergang zur Wiederaufnahme einer neuen Bau- 
thätigkeit. Mit der Zunahme der Bevölkerung wurde das Bedürfniss 
nach Ersatz för die von den Türken zerstörten Kirchen in den 
Städten und auf dem flachen Lande fühlbar , und denselben bul- 
garischen und zinzarischen Baumeistern, ohne die geringsten Kennt- 
nisse architektouiscber Principien, wurde auch die Erbauung neuer 
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Kirchen anvertraut. Nach dem Vorausgeschickten dürfen wir unsere 
Hoffnungen nicht zu hoch spannen. Wir erwarten im besten Falle, 
schwachen Copien der alten Monumente su begegnen. 

Man begnügte sich jedoch nicht mit solchen. Man glaubte Neues 
und Besseres schaffen zu mfisaen ! Die alten MoDumente erschienen 
in ihrer reinen, slylrollen Gliederung zu einfach, und so entstanden 
leider im Lande eine Menge kostspieliger Neubauten, welche weder 
dem Rituale des griechischen Cultus, noch der mit diesem enge ver- 
bundenen byzantinischen Bauweise entsprechen. Ein nächstes Bei- 
spiel bietet die grosse Belgrader Metropolitankirche — 
weitere Belege die Kirchen von Sab ac, Valiero, Uzica, Kara- 
novac, Alezitiac n. A. 

Sehen wir ron deren innerer, oft reichen Ausstattung ab, so 
gleichen sie Tollkommen den nOchlernen. styllosen Stadtkirchen 
Ungerns und des Banats. Die neue Kirche Semendrias. weit- 
berOhmt in Serbien und in den angrenzenden Ländern , ist ihrer 
grossen Mängel ungeachtet, unstreitig unter allen neueren serbischen 
Kirchen hauten die beste. 

Betrachten wir sie näher (Taf. II . Fig. 2) , so sehen wir an 
derselben die Lösung einer höchst interessanten Aufgabe rersucht, 
nSmlich die Vereinigung der byzantinischen mit der occidentalen 
Bauweise. Wohl erfolgte die LSsuog dieses schwierigen Problems, 
uiibewusst und in wenig organischer Durchbildung. 

Der zinzarische Baukünstler schuf ein Werk, welches den im 
Fabelreiche Torkommdnden phantastischen Zwittergeschöpfen 
zweier verschiedener Gattungen vollkommen gleicht. Er entlehnte 
nämlich die Stirnfa^ade mit dem an derselben befindlichen Thurme 
den erwähnten österreichischen Bauten; während der Transept und 
die Apsis eine schlechte Copie der byzantinischen Klosterkirche von 
Manassia zeigen. Die Verbindung dieser ganz diametralen Bau- 
weisen, welche so ziemlich den Beginn und Verfall der christlichen 
Kirchenbaukunst bezeichnen, übertrug der Baumeister dem ver- 
längerten südlichen Schiffe und decorativ einer Masse von ange- 
klebtem Aufputz, welcher in den verschiedensten Materialien (auch 
abergypste Eisenornamente!) alle Style, die elassiscbeo bis zum 
schlechtesten Rococo enthalt. 

Ein ähnlicher , nicht weniger verfehlter , höchst kostspieliger 
Bau ist so eben in Nis (Bulgarien) im Entstehen begriffen. 
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Doch seien wir gerecht gegen diese prtmitiren Baukünsller 
aus dea macedonischen Gefilden. Auch die in occidentalen Schulen 
gebildeten Ingenieure haben beispielsweise an den Kirchen von 
KruaeTac und Cacak Restaurationg- und andere Sünden gegen 
strenge Kunsigesetze in diesem Lande begangen I 

Betrachten wir die letzte Kirche etwas näher. 

Es hält schwer zu glauben, dass dieses erst seil wenigen Jah- 
ren der Christusreligion wieder gegebene Gotteshaus achon T«r der 
tOrkischen Herrschaft bestanden habe. 

JedeaMs wurde es ron dea TOrken so weacDtlich umgestal- 
tet, dass TOn dem ursprBnglichen Baue nur treuig geblieben sein 
kann. Die weitgespannte Kuppel schon allein, abgesehen ron dem 
gSnzlicheo Hangel Ton Kreuzschiflen und Apsiden, lässt Tielmehr 
BcUiesseD, dasa ea eto rein türkisches Werk sei. 

Die (Jmwandhing der Moschee zur Kirche hat der Gemeinde 
nicht geringe Kosten rerursachli ohne dass man die Restauration 
eine gelungene nennen kilnnte. Mit den aurgewandten Mitteln fasfte 
den Principien der byzantinischen Bauweise weit mehr entsprochen 
werden kfinoen. Der thurmartige Kuppelaufsatz, die beiden an der 
Stirnseite errichteten Tbflrme sind viel zunOchtern, zi geradlinig 
und zu wenig in harmonische Übereinstimmung mit dem Kuppelbau 
gebracht, um das Auge zu befriedigen. Auch hier musste ich wieder- 
finden, dass die serbischen Baumeister mit unbegreiflicher Vorliebe, 
ihre Vorbilder in den schlechtesten deutsch-ungrischen Bauten des 
letzten Jahrhunderts suchen; während sie die, dem orthodoxen Cul- 
tus einzig ent^rechenden herrlichen Monumente des byzantinischen 
Reichet in Constantinopel, Athen, u. s. w. und im eigenen 
Lande nnberflcksichtigt lassen. 

Die St. Marcuskirche in Venedig und selbst einzelne Werke 
der altrusaischen Bauten, wie z. B. die Glockenthürme aa der Weih- 
nachtskirche des Klosters zu W 1 a d i m i r am Kliasma und an der Kirche 
der h. Nikolaus und Stolpach zu Moskau, geben Beispiele, wie die 
nun einmal zum Bedürfniss gewordenen Glockenthürme angebracht 
und im Einklänge mit dem Style organisch entwickelt werden mös- 
sen. Noch sind die inneren Räume der Kirche ungeschmückt. Hof- 
fentlich wird die innere decorative Ausschmückung dem Geiste ihrer 
Bestimmung mehr entsprechen , als das äussere nrchitektoaisehe 
Kleid, welches der allen Dzamia angezogen wurde. 
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Aber auch mit der in allerletzter Zeit hie und da Tersuchfen 
■clavischen Copie der alten MonuiBente ist nichts getban. 

Beweis hierfür gibt die neue Belgrader Garnisougkirche. 
Es ist dies eine so jämmerliche, unv^standeae Nachahmung der 
schönen Kioslerkirche zu Raranica, dass wir diesem, von einem occi- 
dentalen Baumeister herrührenden Bau die Ehre einer kritischen 
Beleuchtung versagen massen. 

Nur ein ernstes Studium der alten Monumente, vereint mit der 
durchdachten Anwendung und Furtbildung der charakteristischen 
Grundprincipien auf die aus unseren heutigen Verhältnissen her- 
vorgehenden Bedürfnisse, dürfte zu einer Begeneration der sehr im 
Argen liegenden, orientaliacben Kirchenbaukunst führen. 

Lernen die Völker an der unteren Donau erst die Schönheit 
ihrer alten Denkmale würdigen und das Gesetzro&ssige ihrer Con- 
strucHon begreifen, so wird auch die Architectur, die Mutter aller 
bildenden Künste, jenen erneuten segensvollen Aufschwung neh- 
men, welcher die Bestrebungen der Serben auf anderen geistigen 
Gebieten so glQcklich begleitet, und den berühmten, allaerbischen 
Baumeistern *) den Namen von: Vid Kotoranin, Erbauers der Kirche 
von Decani (XIV. Jahrhundert), Georg Matejevid, Baumeister des 
herrlichen Domes von Sebenico, Jakob Statiiid, Architekt des KSnigs 
Mathias Corrinus, Andreas Aleiiev, berühmt durch seine Kirchen- 
bauten in Trau, Sebeoico und Spalato (XV. Jahrhundert) werden 
sieh Hneuserbische" nicht minder verdiente anreiben. 



>> .SloTnik unuetsikab jasaalaveniUfa." U Ztgreba 18SS. 
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Konitz. Uher alt undiwuserbische Kirckenbaukunel. Taf. I. 
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